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Der Wen m den Barrikaden
Zn S. Jafercsfag des ■«■ftnrtcr JUisMcs

Am 23. Oktober 1923, früh morgens, pünktlich nm 
5 Uhr, wurden die Polizeiwachen der Hamburger Außen­
bezirke von Arbettertrupps überrumpelt. Hier holten sie 
sich die Warfen, mit denen sie sofort ganze Bezirke in 
Festungen verwandelten. Die Ueberfallkommandos und 
die von außerhalb herangezogenen Verstärkungen, die in 
ganzen Kompagnien und Bataillonen anrückten, holten 
sich immer wieder blutige Köpfe. Ihre Verluste wurden 
mit jedem Sturmangriff größer. Eine kleine Schar von 
300 revolutionären Arbeitern stand schließlich 6000 Sol­
daten der Polizei. Reichswehr und Marine gegenüber. 
Sie ktapfteo drei Tage and Nichte fan heftfesten Trom­
melfeuer. Sie ergaben sich nicht sie ktapfteo bis 
zuletzt!

Drei Jahre sind diesen drei Tagen heldenmütiger 
Rebellion gefolgt drei Jahre erbärmlichster reformisti­
scher V ersumpfung der Arbeiterklasse, sie mit Pestge­
stank in verderbenbringende Passivität bannend. Drei 
Jahre brutalster Unternehmeroffensive und schmählicher 
Niederlagen des Proletariats, die mit eindeutiger Klar­
heit um so mehr die Erfahrungen der drei Tage kühnen 
Angriffs auf die ganze kapitalistische Welt erweitern, 
verstärken und zu der großen geschichtlichen Lehre er­
härten: Der Opportunismus, das ist der größte Hemm­
schuh des revolutionären Sieges der Arbeiterklasse.

Denn die Niederlage des Aufstandes ist nicht daraus 
zu erklären, daß die revolutionären Arbeiter kurz ent­
schlossen losschlugen, ohne die Garantie für einen hun­
dertprozentigen Sieg in der Tasche zu haben. Die Situa­
tion war absolut günstig. Die Bourgeoisie stand ratlos 
den ungeheuerlichen Auswirkungen der Inflationskrise 
gegenüber; sie konnte.nicht verhindern, daß den Arbei­
tern durch ihr unerträgliches Los der Kampf förmlich 
aufgezwungen wurde. Und dennoch blieben die Ham­
burger Barrikadenkämpfer isoliert dennoch griffen die 
Arbeiter nicht überall zum Generalstreik und General- 
aufstand.

Warum folgten sie nicht den Parolen der KAPD. und 
AAU., die das Proletariat aufriefen, zum aktiven Kampf 
überzugehen und überall revolutionäre Aktionsaus­
schüsse zur Vorbereitung und einheitlichen Führung der 
Aktion einzusetzen? Warum schlug man unsere Genos­
sen nieder, die sich dafür einsetzten, die bei dem famo­
sen, dreitägig befristeten Generalstreik im Juni sich für 
die Steigerung zu „einer höheren Form des Kampfes, den 
Aufstandw einsetzten?

Warum? Weü die Arbeiter die revolutionäre Ver­
gangenheit der „Kommunistischen“ Partei sehen und 
Vertrauen zu deren Politik hatten. Weü diese KPD. mit 
ihrer Einheitsfront-Taktik wohl den unzufriedenen Stim­
mungen der Massen Rechnung trug und mit dieser Rech­
nungsträgerei eine große Massenbewegung führte, aber 
da~.it auf die Ausübung ihrer eigentlichen Rolle als kom- 
•'lunistische Partei verzichtete. WeU die „kommunisti- 
■ chen“ Führer die Pogromhetze gegen die KAPD. bis 
zur Siedehitze steigerten, so daß die Arbeiter zum großen 
TeU in uns „Saboteure der Einheitsfront“, „Wirrköpfe“, 
„Spitzel“ und „Provokateure“ erhlickten, die man am 
besten zuerst an die Wand stellt Die Rolle einer kom­
munistischen Arbeiterpartei besteht nicht darin, durch 
opportunistische Taktik gegenüber den reformistischen 
und demokratischen Phantasien „Sympathien“ zu erwer­
ben und möglichst große Massen unter Hintenanstellung: 
prinzipieller Meinungsverschiedenheiten zusammenzu­
kleistern. Diese Politik des opportunistischen Verrats 
an den revolutionären Klasseninteressen des Proletariats 
wurde gekrönt durch die Arbeiterregierungen S a c h s e n  
und T h ü r i n g e n .

Teddy T h ä l m a n n  schreibt im vorigen Jahre in 
der „Roten Fahne“ vom 23. Oktober:

„Die rahm ng unserer P artei versagt* h i der tmt- 
- fchqhtemitf Stunde. Eintritt führender Kommunisten ge­

meinsam mit den linken Sozialdemokraten h» die säch­
sische Regierung war nar dann richtig, wenn diese» 
Schritt einem einzigen Ziel diente: der Organisierung der 
Revolution, der Bewegung dér Massen, der Aufnahme des 
Kampfes in ganz Deutschland.

Gerade dieses Zid verlor die damalige Ldtung unse­
rer P a rtd  aus den Augen. Unsere Fflhrnr t e—Irten te n  

- SteSnng In der iM ithchw i Regierang nicht zur Ent* 
h u tlu n g . soadera  zar Vermeidung des Kampfes. . .  ~
Sehr bezeichnend is t daß Teddy sich auch nach­

träglich nicht gegen die Beteiligung an den sozialdemo­
kratischen „Arbeiterregierungen“ erklärt Sein „Wenn“ 
kann nur als üble Demagogie angesehen werden: Denn 
wenn man Kampf um bestimmte Minimatforderungen 
(„Arbeit und Brot“) und gegen die faschistischén Organi­
sationen im Rahmen der Weimarer Verfassung als Re- 
gierungspolitik mit den Sozialdemokraten vereinbart, 
kann man nicht gleichzeitig die Revolution organisieren 
wollen. Wichtiger ist die Feststellung der objektiven 
Tatsache der Verhinderung des Kampfes durch die „kom­
munistische“ Führung.

„. . . Ja, sie (die Brandler, Böttcher, Heckert d. R.) 
versuchten sogar, den engen Rahmen der wirtschaftlichen 
und politischen Tellforderungen noch „enger“ zu span­
nen. Sie gaben den Auftrag, bestehende Strdkbewegmfeeai 
abznbrechen, dn .d e r  entscheidende Kampf bevorstehe“ “ 
Während die Genüssen der KPD* von ihrer oppor­

tunistischen Zentrale das Signal zum „LosscMagen“ er­
warteten und für alle Argumente der KAPD. unempfind­
lich waren, blies die Brandler-Zentrale den Kampf ab. 
Die Partei, die die Revolution organisieren sollte, hatte 
im geschichtlichen Augenblick vollkommen versagt Die 
Arbeiter waren entmutigt. Hamburg schlug allein los, 
wefl angeblich seine Benachrichtigung zu spät erfolgte.

Hamburg bleibt für immer ein leuchtendes Beispiel 
revolutionärer Begeisterung und Tatkraft für das Prole­
tariat ' Die Hamburger Kämpfer haben sich trotz des 
Versagens der KPD. tapfer geschlagen und der Bour­
geoisie panisches Entsetzen eingeflößt. Sie haben eine 
glänzende Kampfstrategie entwickelt wie selbst die 
Polizeigewaltigen zugeben müssen. Sie haben alles ge­
tan, um sich zu behaupten. Nur blieben sie allein, iso­
liert auch in Hamburg selbst Zwar waren die Sym­
pathien der Hamburger Arbeiter auf ihrer Seite, aber 
sie beteiligten sich nicht aktiv. WeU die Massen gar- 
nicht auf den bewaffneten Kampf eingestellt waren, son­
dern nur auf reformistische Teilkämpfe. Deshalb kam 
ihnen die Aktion so plötzlich, sie wurden nicht vorher 
ideell nnd organisch ffir die Aktion erfaßt

Das ist die zweite Seite des Opportunismus: Wenn 
der revolutionäre ArbeiterSem entgegen der bisherigen 
Praxis -der KTO. zum revolutionären, bewaffneten 
Kampfe um die proletarische Diktatur übergeht ist er 
sofort ohne Verbindung mit den Massen, deren refor­
mistischen Phantasien man solange Rechnung getragen 
b a t Der Opportunismus züchtet in zugespitzten Situatio­
nen den Pntsddsmns. Das gemeinsame Leiden ist, daß 
immer wieder die Kämpfe des Proletariats zur Nieder­
lage verdammt sind, solange nicht die Wurzel aller 
„Fehler“ und „Irrtümer“, der Opportunismus des mit 
den-Massen-Gehen und der Einheitsfront um jeden Preis 
ausgerottet is t

Wie steht es heute? Zwar behauptet Teddy in der 
„Roten Fahne“ vom 23. Oktober 1926: „Unsere Partei 
versteht es bereits heute, daß der schlimmste Feind der 
revointioniren Arbeiterbewegung der Opportunismus 
ist" und daß jede Kommunistische Partei am Tage des 
Aufstandes versagen muß, wenn sich in ihren Reihen 
der Opportunismus ausbreitet“ Aber hat sich denn etwa^ 
an der reformistischen Politik der KPD. geändert? Wie 
Sinowjew selbst zugestand, überließ man von Rußland 
aus erst nach langen Ueberlegungen Rüth Fischer und 
Maslow die Parteiführung, damit diese die Partei gegen­
über der revolutionären Empörung durch „linke“ Phra­
sen retten, — bis diese den prorussischen Interessen 
schädlich wurden.

Böttcher, Heckert usw. haben wieder einflußreiche 
Funktionen. Die Einheitstaktik feiert Orgien. Die posi­
tive Parlamentsarbeit zeigt krasser denn je den üppigen 
Opportunismus. In Preußen wurde Severing als „klei­
neres U eber unterstützt im Reich der Demokrat Külz, 
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Das fitmiicsf « e r  DntcractiiiHT
Das fiankknoitai ha t der steunenden Welt verkflndet daß 

die angenbliokttcten Wlrtscfaaftsmetboden der n in  nationalen 
Orientierung d n e  direkt® Oefebr «Ir dns Wirtschaftsleben, be­
sonders Europas, bilden. Es verfangt den vöfcerverbtndemted 
Freihandel Mit ihr hn Bunde bat dfe Interaatioude Handels­
kammer die gleiche W dse angestkmnt so daß HocUtenna and 
Großhandel wieder die Einheitsfront in der sfe sieb befcide* 
dokumentiert haben. In  Deutschland hüben aber nicht mir dfe 
Gewaltigen d er Finanz und den Großhandels «ve  Beceisto- 
rung Mr die „flfconomtecbe Abrüstung“  der Gegensätze aus- 
«esproeben, sondern auch dte Förderer des Eheoharfels, dec 
Parbemndustrte «md der Elektroindustrie. Diese neue Efc»* 
sicht hat die gesamte deutsche Linkspresse ganz aus dem 
Häuschen gebracht Sfe träumt schon von einem Pnoeorope 
und der Ueberbrilcinuig der nationalen Grenzen. Besonders 
der „Vorwärts“ kann sieb vor B egeistern« nkht lassen. Ec 
verkündet es stote afe „Internationale Wirtscfaaftssobdaritit — 
auf den Wegen der Arbeiterschaft“  — and  nimmt «ne Vor­
herrschaft auf Grand des tieiddberger Programmes und des 
hn Herbst 1926 erfolgten Beschlusses des internationalen Oe* 
werkschaftsbundes in Anspruch. Die Sozialdemokratie Ist da* 
mit nachgewiesenermaßen der Bourgeoisie ha der Erkenntnis 
der kapitalistischen Notwendigkeiten eine Nase voraus. Ea 
zeigt sich aber damit anch, daß dfe Sozialdemokratie dte beste 
SdKtttmacbedu für da» teteraatioaafe Rnouzkatftal t e t  Dfe 
parallel laufenden Interessen zwischen dieser Kapitals* 
gruppe und dem Handelskapital sind schon so häufig aufge­
zeigt worden, daß sieb ein besonderer Nachweis erübrigt 
Unter d e r  Republik bat sich diese Verbindung sehr charakte­
ristisch berausgearbdtet zumal da diese Kapitalsgruppen to* 
feige der ihnen eigenen Aufgaben starifo Konsumenteointeres- 
sen haben. Geschichtlich gehören sie zusammen.

•Beide finden in der Form der Demokratie ih r^  besten 
EntwiddungsmögHchkeiten. Die Arbeiteraristokratie in den 
Gewerkschaften und der Sozialdemokratie k am  nur to Mr 
und unter ihr in eine Machtposition des bürgerlichen Staates 
ehuücken. Nach der anderen Sdt© bedeutet die Niederhal­
tung der Arbeiterschaft und das dnsdtig  nationale Diktat von 
Industrie und Landwirtschaft eine Wachstumsbeschrärtimc 
für das Großhandels- und BankkapitaL

Die durch den Hochschutzzdl geschützten Industrien wer« 
den exportunfähig und dtes Ist für das auf den Export hnmer 
stärker angewiesene Europa eine außerordentliche Gefahr. Auf 
anderer Seite befürchtet des die europäische Industrie finanzie­
rende amerik. Bankkapital, durch d n e  U hterbindu« des Ex­
ports dte MögHchkdt der Realisierung ihrer Kredite zu ver­
lieren. Es ist daher A r das Manifest charakteristisch, daß es 
unter der Führung des angloamerflcanischen Bankkapitals cu- 
standegekommen ist. England und Amerika, welche die Geht- 
geber Europas sind, haben natürlich das stärkste Interesse, 
einer möglichst ungebundenen Ausnutzung des europäischen 
Wfcrtschaftsnétzes» Das Oegeneinanderarbeiten der einzelnen 
nationalen Kapitalismen stört nur die frofitmögiiefakeiten für 
das investierte Kapital und außerdem wird dadurch die Kauf- 
kraft der europäischen Massen geschwächt Das PWnzip der 
teuren Inlandspreise und des billigen' Exportes zerstört den 
Binnenkonsum und führt zu einem scharfen und verlustreichen 
Kampf um die Absatzmärkte. Solange das europäische Kapi­
tal als nationales Kapital oder wenigstens vorwiegend mit 
etgenerAkkumulation arbeitete, bestand kdn  Interesse für 
einen Zusammenschluß. Die Phase des gegeneinander kämpfen^ 
den Einzetunternehmertums und auch die der geschlossenen 
•Volkswirtschaften ist vdTÜber. Die Weltwirtschaft existiert 
schon und das Friedensmanifest d e r  Unternehmer ist ihr erster 
öffentlicher aber noch sehr schüchterner Ausdruck. Ihre Expo­
nenten sind das anglo-ainerikanische Finanzkapital. Nach 
ihren Interessen und auf Grand t e e r  Notwendigkeiten voll- 
deh t sich dieser Prozeß, ihre tovitaMstische Ueberma&t m d  
Har Vordringen in Europa sichern ihnen dns Diktat. Dfe natio­
nalen Interessen bilden ein Hindernis für d n e  reibungslose 
Entwicklung und d n  einheitliche« Gdtendmachen ihrer M acht 
Die Beschränkung auf den europäischen Kleinstaat «wünle das 
amerikanische Kapitel in ihm festlegen und kdne Ausnutsm« 
des fVoduktionsapparates für den W eltmarkt und für die Um­
setzung in verwertbaren Profit zur Folge teben. Dem Fhumz- 
kapitai insbesondere Amerikas kommt es aber atrf d n e  Ver­
größerung des Welthandds und des WeHkonsuns an. weil 
sonst der Absatz an amerikanischen Rohstoffen gefährdet 
Ist. Europa ist der größte Abhdkner Amerikas und sefea



„Verarmung“ würde einen unersetzbaren Rückschlag 
a*éi)ka(fc*he WittfcHift bilden. Die durjfi^die Jfoi 
rfon der ewoi&schên Produktion bervorgerufche ver 
Konkurrenz für <Üe amerikanische industrie bat se 
stündlich in den industriëlen Kreisen der. 0 &a£  eh 
starke Opposition bervorgerufen. Außerdem— m  an 
Hochscbutzzoll gerade in Amerika mH am stärksten 
bildet und bildet zusammen mit dem Rohstolltepnoc 
Amerika infolge seiner/Bodenschätze b a t, die. haupfsäc

P arte i anznlrampfen.- D am it offenbart sich, daB die K PD .

te r  ze ig t s ic h .4 * ß  für die e h rlich en  und aufrichtigen re -  
vofutioftaren Kämpfer in d e r  K PD. kein  P la tz  i s t

Ö as cÖ&tsche P ro le ta r ia t m uß diesen  W eg  d e s  H am ­
burger A ufstandes gehen, es  m uß den  W y t a p d e n  B arri­
kaden finden. jBlpMt.es bleibt ihm n u r ^  W *  au» dem  
S cha ttanger d e r  W efl^R ch lch te  z a d v t t r  Bei­
sp iel d e r  H am burger K am pier zu b fc e n . D ie kapita­
listische EetvrkJtfnng se lb st tre ib t die N a s s e f lf i ie n s ä tz e  
w ieder auf d ié  Spitze. F ö r  jeden  überzeugten» Revolutio­
n ä r fH t es, d ie H am burger L ehren bis z n r  le tz ten  Konse­
quenz zn  ziehen und gem einsam  m it d e r  KAPD. d ie  ziel­
k la re  uad  staffce r e re lu tio n ire  P a r td  za  scfaffen , die 
nicht m ehr dem  T e rro r  e in e r „konrnnmistischfcn“  P a rte i 
u n te rlieg t die d ie  K raft besitzt, den G esichtskreis d e r  
A rbeiter yon  den  T agesnöten  a n s  d e s  praktischen E r­
fahrungen vo n  A rbeiterkäm pfen h erau s zn  erw eite rn , d a ­
m it ihre reform istischen Illusionen zu zerstö ren  und sie 
anf den  W eg  des revolu tionären  K lassenkam pfes zn  füh­
ren. Die AAU. is t die notw endige organisatorische V er­
einigung d e r k ^ s sen b e  w ußten . A rbeiter, in  d e n  B etrieben  
und ‘Stem pelstellen. Sie ist, d a s  R ückgra t d é r  revolutio­
nä ren  R ite , die berufen .stad* d e s  revolu tionären  Kampf 
d e r  proletarischen Klasse an tiparlam entarisch  und anti-» 
gew erkschaftlich zum  Siege zn  führen.

Das sind d ie  H am burger L ehren. S orgen  w ir  dafür, 
daß  sie  in den B esitz d e r  A rbeiterschaft fibergebea, da­
m it sie  einen neuen A ngriff nicht aberm als a *  einem

Deshalb & t das amerifafnische Kapital «Icïch erklärt, daB der 
Frettende! und 4»re ittstimoTnug zam  Maatfest nur kn euro­
päischen Rahmen erfolgt sei. Trotzdem ist die formelle Ge­
fahr einer europäischen, Konkurrenz nicht za  v erkennen. Dem 
steht gegenüber, daß die Deute der amerikanfscben Industrie 
and die t t r  sie unentbehrliche Höbe der Kaaflcraft, die fa die 
Voraussetzung dazu ist, gerade auf der Rohstoff- und iand- 
wirt schaft heben Ausfuhr beruht Als europäische Angelegen­
heit hat das amerikanische öaokkapital aber auch nur das 
Weftfriedensnutnifest behandelt.

Der einzige Widerstand cegen diesen Plan erfolgte von 
^apzOsischet Seite Das französische Kapital wie» darauf Un, 
^bB eine Voraussetzung für (fie Durchführung die Stabilisie- 
nm g des flanken, sei. Gerade in dieser Beziehung habe aber 
das amerikanische Bankkapital versagt und weigere sich 
immer-noch, die notwendigen Mittel zur Durchführung dieser 
unbedingt notwendigen Aktion zur Verfügung zu stellen. Auch 
«fiese Mittel werden vorhanden sein, wenn sich Frankreich 
dem Diktat der amerikanischen Hochfinanz beugt und den ihm 
vorgeschriebenen Scbuldenausgleich annimmt.
9- 4 . * ' -
* . Auffallend mag- sein. daB in Deutschland und auch in emi- 
éen anderen Staaten Industrielle ffir die Freihandelsbeweguivg 
sind. Oe rade ihr AnscMnB wird als der Erfolg seitens Finanz 
und Sozialdemokratie bezeichnet. Wenn man aber näher zu- 
Sieht, so handelt es sich Wer «im die sogenannte Exportindustrie 
und diejenige Schwerindustrie, die international zusammen- 
gesoM ossen ist, wie Roheisen- und Stahlkartell. Oie inter­
nationalen Kartelle sind beute die eigentlichen Träger des 
Handels. Das System der Handelsverträge und Meist- 
begünstigungsktatiscln -  ist durch die kapitalistische Entwick­
lung, die sich infolge der mit dem Weltkrieg zusammenhängen­
den Aenderung der Struktur der Weltwirtschaft und der Ver­
lagerung der Produktionsgebiete ehigetreten ist, überholt. Die 
starke Nationalisierung der Wirtschaft und der durch den 
europäischen Zusammenbruch notwendig gewordene Rüde­
gang auf die innere Linie hat die Frage der nationalen Akkumu­
lation in den Vordergrund gerückt. Unter der Flagge des 
Wiederaufbaues bat sich dieser Prozeß vollzogen. Er spielt 
taoeh heute eine außerordentliche Rolle in der Frage der sog. 
Ueberfremdung. Man ist deshalb zu dem System des Aus­
gleichs der beiderseitigen Interessen durch direkte Regelung 
Zwischen den beteiligten Industrien ObcTgegangen. Es ver­
folgte indes den Zweck, die nationalen Profite gegen das 
Dumping des Auslandes zu sichern und die Preise allgemein 
hoch za halten. In der Zelt des Verfalls kann sich der kapi­
talistische Staat nicht mehr eine eigene Handelspolitik leisten. 
Die Mächte der Wirtschaft haben den staatlichen Apparat auf 
dem Wege über den Parlamentarismus besetzt. Sie wollen 
keine staatliche Einmischung ln A re Souveränität tmd lassen 
Sich ffir den Abschluß von Sonderabkommen uneingeschränkte 
'Vollmacht geben. Die Regelung von Industrie zu Industrie 
hat auch den erhehlicben Vorzug gegenüber dem etazeistaat- 
hefaen Uebereinkommen, daB sie mehr der weltwirtschaft­
lichen Entwicklung der Schlüsselindustrien entspricht. Das 
internationale Kartell ist eben die Form der Weltwirtschaft 
geworden und ist insoweit ein Rodidct der Zeit. In dem 
augenblicklichen Ruhezustand müssen selbstverständlich auch 
dte Mittel nur Ausgleichung der Gegensätze vorhanden sein

und geschaffen werden, damit eine ungestfrte Akkumulation 
erfolgen.

Sie is t die notwendige Vorbereitung für die künftigen 
Auseinandersetzungen und eine Folge des Friedenszustandes. 
Wenn sonst nach den Kriegen wieder Handelsverträge abge­
schlossen wurden, -so beute entsprechend dar jetzigen Strnk- 
tur internationale Abkommen zwischen den an  der Weltwirt­
schaft interessierten  Kapita tag rappen. Diese Abschlüsse sind 
keineswegs ein Zeichen des endgültigen Friedens tmd des 
WiHens zur Beseitigung der Gegensätze durch Wirt- 
sotiaftsverständigung. Auf den Wißen kommt es überhaupt 
nicht an; er ist machtlos gegenüber dem wirtschaftlichen 
Zwang, der immer noch aus der national betriebenen Wlrt- 
schaftsforbrueßL Die Gegensätze bestehen weiter fort. Die 
Ekrwände, daß der Krieg ein sehr schlechte* Geschäft ge­
wesen ist, kann nicht die Idee Modem, daß auch, wenn er 
richtig angefaßt wird, mal ein sehr gutes sein kann. Selbst 
das Interesse des internationalen Finanzkapitals ist nicht 
darauf eingestellt, Auseinandersetzungen auf jeden Fall auszu­
schließen, sondern nur diejenigen, be* denen (fas Risiko zu 
«roß ist. Nur das international eingestellte Proletariat auf der 
Basis des Kommunismus kann der Welt diesen Frieden 
gehen. . °

Sotifische «Rundschau 
Pas neueste AMeukungsnauSver

D er K ongreß d e r  „W erk tä tigen“ .
Die KPD. bat geruht ihn für den 3*. 4. und 5. Dezembef 

nach Berlin einzuberulen.
Die Tagesordnung ist folgende:

1. Kriegsgefahr, Rationalisierungskrise und der Kampf des
■ werktätigen Volkes um seine Existenz. (Referent Fritz

Heckert M. d. R. und Vorsitzender des AusscbussesJ
2. Der gemeinsame Kampf der Arbeiter in den Betrieben 

mit den Erwerbslosen. (Referent: PhiL Josef. Vors. des 
Landeserwerblosenausschusses Frankfurt-Hessen).

3. Die Notlage des werktätigen Mittelstandes und der armen 
. Bauern. (Referenten: Wilh. Koenen. M. d. R. und Ernst

Putz. Vors. des Bundes der schaffenden Landwirte).
4. Steuerpolitik, Aufwertungs- und Mieterfragen. (Referent: 

HöUein. M. d. R.)
5. Die Vernichtung der Volksgesundheit durch Antreiber- 
. system und Massenarbeitslosigkeit. (Refer.: Dr. Klauber.)
6. Organisatorische Aufgaben.

In dem Ukas der „Roten Fahne“ vom 24. Oktober beißt 
es dann über die Zusammensetzung:

J)elegationsrecht haben alle Organisationen der werk­
tätigen Bevölkerung Deutschlands, sowohl die zentralen 
Leitungen, die Bezirks- oder Gauvorstände, wie auch Mit­
glied erversa mm lang aller Arbeiter-, Angestellten- und Be­
amtenorganisationen und Gewerkschaften und Genossen­
schaften. Erwerbslosenorganisationen und -Ausschüsse. 
Betriebsbelegschaften der Großbetriebe und znsamroenge- 
faßten Kleinbetriebe. Betriebsräte nnd deren Vollversamm­
lungen.

sozialistische, sozialdemokratische, repnbftkaaische. 
pazifistische n d  christlich-soziale Organisationen, resp. 

. Parieten nnd Ligen. Froa thäamler verb inde (wie Reichs-

Verbinde und Vereinigungen der Handel and Ge­
werbetreibenden, Mieter-. Sparer- and Aafwertnagsver- 
bäada.

Kultur- nnd Sport verbinde. Rentner-. Kriegsopfer-,
Gesundheits- and Samariter-Organisationen.

binerüche Organisationen (BaasraMnde. bäaerllche 
Genossenschaften. Dorfgemeinden).

Stadt-. Gemeinde- nnd Dorfverwaltungen.

D er W eg  zu den  B arrikaden . :
(Schluß voa Seite 1.)

in M ecklenburg leb t d ie sozialdem okratisch-bürgerliche 
R egierung von d e r U nterstü tzung  durch  die KPD. D er 
sächsische W ahlkam pf w ird  von  d e r K PD. (L andessekre­
tä r  B öttcher), u n te r d e r  D ev ise: „U nterstü tzung d e r so­
zialdem okratischen R egierung“ g e fü h r t 1923 w ird w eit 
in den S chatten  g e s te ll t  D ie „in ternationale G ew erk­
schaftseinheit“  bedeu te t bedingungslose U nterw erfung 
,un ter die reform istische Q ew erkschaftsbürokratie  und die 
reum ütige R ückkehr nach A m sterdam . B esse r a ls  lang­
atm ige theoretische E rörterungen  h a t d e r  H am barger 
H afenarbeiterstreik  bew iesen , sow ohl d ie V errä terro lle  
d er G ew erkschaften  nnd d as  Unmögliche d e r  E roberung 
des gew erkschaftlichen O rganisationsapparates, a ls auch 
die RoQe d e r K PD . D iese verz ich te t heu te auf jedw ede 
selbständige A ktivität im  In teresse  d e r  G ew erkschafts­
einheit. D as einzige, w as sie nach d e r A bw ürgung des 
S treikes zu sagen  hatte , w a r d as : „Nun e rs t rech t hinein 
in d ie G ew erkschaften  “

Sym ptom atisch i s t  daB zu  d e r  gleichen Z e it  in der 
T eddy Lobeshym nen an  die O ktoberkäm pfer v e r l ie r t  re ­
volutionäre A rbeiter aiis d e r  H am burger K P. ausge­
schlossen w erden, d ie d a s  V erbrechen begangen haben, 
den  W eg  d es  H am burger A ufstandes konsequent fortzu­
setzen  und gegen  den  opportunistischen Ekldkurs d e r

sei unwiderleglich erwiesen, daß die Jungen die Geschifte 
der Polizei besorgen“. (Uebrigens eine Verdächtigung, die 
man bis anf den heutigen Tag gegen Opponenten angewendet 
h a t)  In ganz Deutschland läutete man Sturm, und anf d e a  
Erfnter Parteitag. 14. bis 20. Oktober 1891, wurden Wtidber- 
ger and Werner ausgeschlossen.

Damit w ar die Bewegung der Jungen ausgeschnitten. Sie 
schlossen rieh letzt zn einem „Verein unabhängiger Socia­
listen4* zusammen, an dessen Spitze der Maler Bahr nnd der 
Schriftsetzer Engen Ernst (!) standen. Nun erst sachte sich 
die Bewegung programmatisch abzugrenzen, und sie schoß 
nun auch weit über das hinaus, was sie b is  riaMn gesagt hatte. 
In ihrer programmatischen Erklirung sagte sie: Kein Kompro­
miß mit den herrschenden Klassen; gegen die gesetzgeberisch- 
parlamentarische Tätigkeit; gewerkschaftHch-sostaKstischer 
Klassenkampf als die zweckmäßigste Form, unter welcher der 
Arbeiter beste der Bourgeoisie gegenübertreten kann; Beseiti­
gung des Kleinbürger- und Kleinbauern tu ms als Vorbedingung 
des Sozialismus; Bekämpfung jeder zwangsweisen Zentrali­
sation innerhalb der proletarischen Bewegung.

Der Weg zam Syndikalismus wurde allmihlich beschritten. 
Zwar wurde im ^Sozialist“, der Zeitung der Jungen, noch 
jahrelang um den Marxismus gekämpft, aber schließlich 
nahmen Aaarchisten wie Gustav Landauer das Blatt r»WT in 
(fie Hand. Die Arbeiter, dte zn den Jungen standen, gingen 
nach zumeist zam Syndikalismus mit (Fritz Kater). Die Intel­
lektuellen aber kamen fast alle zur sozialdemokratischen Par­
tei zurück und wurden Führer des Reformismus, wie das bei 
radikalen Intellektuellen so zu gehen pflegt (Wir haben das 
beste Beispiel heute an Karl Schröder, der heute bei der SPD. 
gelandet is t) Kampfmeyer und Schippel machten in refor- 
tnistischer Theorie. Hans Müller versumpfte in der Sciw**» 
im Genossenschaftswesen. Bruno Willi wurde etlriscb-ästbe- 
tisch. begründete die Berfiner Volksbühne und schied gäiafich 
ans dem politischen Leben.

Die Eatwicklaag seit dem Erfarter Parteitag scheint also 
d ttsen  Beschluß Recht gegeben zu haben. Das ist aber eine 
Täuschung. Indem dieParteffeitung die unbequemen Kritiker 
einfadi mit Kenten niederscMag. verbaute sie sich den "Weg 
zur Selbstkritik. Ste trieb wertvolle proletarische, revnlu 

“ “ Syndikalismus. Sie brachte keine Klirung 
über die Parteitaktik. Zwar anirde in Erfurt auch VoOmar 
etwas gegen den Strich gekäm m t aber man raubte sich selbst 
das Gegengewicht gegen den erstatt e nden Reformismus. Der

mungsios entwickeln, so daß man gegen ftn  nur noch schöne 
Resolutionen fassen (Parteitag Dresden IMS), ab er praktisch 
nichts Mehr aasrichten -h o n te . Bebels Sieg aber dte -Jangea 
™  ^  ^  ^  mn r die Partei

M « « A  •

** • Der Delegationsmodus ist allen beteiligten Qrfcanisa»
-it Honen zugerangen. E» steht auf < Wuaaeh allen inter- 

essenten bei den. Bezirksaasschüssen und beim Sekretariat 
-  d es  Reichsausschusses. Bsrfln, Ghoriner Straße 39. sur 

Verfügung.* V  v.-- • •. - <»*•
 ̂ -Har Aasacte* anr Vsrbareitaag des Ks nartsssi 

>»••» • ’ > : - dsr Werktuigen. - .V ^  .• >J>
L A.: F r i t z  H e c k e r t .  Vorsitzender;e-* '* jü-V

v  - . . -

, .• Es ist ganz selbstverständlich, daB das revolutionäre Pro­
letariat es ablehnt eine Einheitsfront mit allen möglichen bür­
gerlichen Vereinen zu bilden.. - Für das Proletariat steht nur 
eine Frage zur Debatte: Die Krise des KapMaSsaun and dsr 
revofatioaäre Kaapf der Arbei terklasse z a n  Starz des Kwita- 
flsams! Hier wird jedem Verein, den Bauernbündlern, den 
christlich sozialen, den Pazifisten, den Handel- und Gewerbe­
treibenden und sogar den Stadtverwaltungen ihre Wurst ge­
braten. und die Arbeitslosen sollen die nötige Staffage bilden.
Es ist ganz selbstverständlich, daß d i e s e r  „Kongreß“ die 
Frage der proletarischen Revolution nicht auf die Tagesord­
nung setzen kann, wenn er nicht sofort auffliegen soll, denn 
diese kleinbürgerlichen Organisationen sind die fanatischsten 
Anhänger des bürgerlichen Privateigentums. Die KPD. Hin,  
gegen braucht ein Ventil aus dem die revolutionären Energien 
entweichen können, denn die III. Internationale braucht den 
«Frieden** zn ihrem kapitalistischen Aufbau. — Diese konter­
revolutionären Pläne kann das Proletariat nur durchkreuzen.1 bürgennelster führt den Vorsitz) des hariterton I Int^rri^h««.

de0 KJmpl ( l es P roletariats um | S S T  
die Macht. Seine Waffen sind (fie revolutionäres Räte, sein schaftiieher Organisationen“ (will heißen Handelskammer usw ) 
KaJn**f eiH Kampf um den Sturz der kapitalistischen Gesell-. Wir haben unter Wilhelm gewiß manches erlebt W b 

- Herr Heckert der als Vorsitzender dieses A us-1 haben es damals zum BeiSDiel erleb t daß man einen Huctrcrhul- 
sebusses (im wahrsten Sinn des Wortes!) zeichnet mag mit lehrer nicht zuließ weil er sich offen als Sozialdemokrat be

m »  na i i a i w w m m m t
Wer noch nicht weiß warum, lese dte JttetaOarbefterzei- 

tnng“, ein wjjkfidtj^nuMjkfrpiptiies Qewerksehaitsorgan. Dort 
steht in N r .«  Oktober folgende Befrifiglung'

den Tag ̂ das beißt 1800 bis 2000 Prozent

te jJ B sS  » Ä Ä Ä
sich bei der Handelshochschule beschw ert und deren Kurato­
rium hat daraufhin den Anstellungsvertrag des Herrn M a y r_
gekündigt und seine Vorlesungen bereits für dieses Winter- 
halbjahr einstellen lassen. Selbstverständlich nicht wegen des 
Inhalts seines Gutachtens — das wäre Ja ein Eingriff in die 
U h r-  und Meinungsfreiheit, deien sich ein hohes Kuratorium 
niemals schuldig machen würde —, sondern wegen dessen 
Form; nur weil das Gutachten „die hohe Sachlichkeit ver­
missen lasse*, die man von einem gerichtlichen Gutachter und 
zumal von einem Hochschullehrer verlangen müsse, nnd weil 
dadurch das Ansehen der Hochschule geschädigt sei. Das Kura­
torium besteht aus Vertretern der Stadt Mannheim (der Ober-

P er Eha dwlater k eauat Im Schwarzwald ist bel *  fearf
Kälte schon 15 Zentimeter Schnee gefallen. ’Aas TMnus uad 
Harz kommen ähnliche Meldungen. Die Bourgeoisie rüstet zum 
Wintersport nnd die Arbeitslosen treten zur A u sw an d e ru n g ^  
die Friedhöfe an.

sagüsche Fofissi verhinderte mit starkem 
z^rei Öffentliche Versammlungen Im Cannoch Chase/] 
distrikt Oegen die Bergarbeiterführer Cook «nd Siäih'.vap- 
hängte die engUsehe Regierung R e d e v e r b o t e  !

Dss Kriegsgericht te Tunis hat zwei französisch* Saldaten 
wegen Desertion an der Riffront zu 20 bzw. 15 Jahren Zwangs­
arbeit verurteilt

Das neueste .V oiksgat“. wOb wir also ein Volksanto be­
kommen, hängt in erster Linie von zweierlei ab: einmal von 
der Preisgestaltung, zum anderen von den Einkommensvejc- 
hältnissen. Führt die fortschreitende Rationalisierung ent­
sprechend den Forderungen der Arbeiterschaft zu einer wesent­
lichen Erhöhung des Lohnniveaus» so  steht dem absolut nichts 
im Wege, daß anch in Deutschland das Auto ein V o l k s g u t  
wird.“

Mit dieser Notiz, die wir einen Wirtschaftsartikel des „Vor­
w ärts“ vom 26. Oktober (Morgenaugabe) entnehmen, «fflrfte 
wohl jeder Arbeiter überzeugt sein, daß die RaOonaUs^ruag
ein Segen für das Proletariat i s t ,

Seine Ministertaktik und sein Verrat än den Hamburger Okto- 
berkärapfern liegen auf der Linie, die die KPD. 1923 mar­
schierte und die durch den Ekkibrief erneut festgelegt wurde.

d a  Idacr H u
D ie Reichskonferenz d e r Erw erbslosen.

Ein „Provinzialausschuß der Erwerbslosen und betriebs­
tätigen Arbeiterschaft von Berlin-Brandenburg und Lausitz“ 
beruft die Erwerbslosen zu einer Reichskonferenz für den

einen, der schon ein halbes Menschenalter im Amt war — 
davon jagte, weU er wegen schmierigen Profitmanövern be­
stimmte Kapitalistengruppen vor den Bauch stieß, und daß man 
das noch ganz offenbar unter dem Kommando eben dieser 
Kapitalistengrnppen tat — das i s t  soweit wir uns erinnern, 
unter Wilhelm denn doch nicht vorgekommen.“

BcMkrafltdK GeredMgkelt
Nach einstündiger Beratung verkündete das Gericht in dem 

ersten Prozeß, Thom und Genossen, das folgende Urteil:
Das Gericht verneinte die Frage nach versuchtem Mord* ---- ------------------ •w .vuonw uifci v iu . au t UCii _____________ _______ ____

1. und 2. Dezember zusammen. Der Zweck i s t  die Erwerbs- u"d nimmt nttr v e r s u c h t e n  T o l s c h l a g  an.  Die Ange- 
loseu breitzuschlagen, sich den Richtlinien des »Kongresses der Unteroffizier Thom nnd Drogerielehrling Rathmann,
Werktätigen“, .der 2nm 3 , 4. „nd 5. Dezember einbemfe» ,st. S S f  " " "
zu fügen und hübsch zu warten, bis die Bauernbündler und 
Christlich-sozialen von der Revolution überzeugt sind. Daß 
dieser feine Plan von der KPD. ausgeht, bedarf eigentlich keiner 
besonderen Erwähnung.

Der rnsstsdie liussoitni
Das Plenum des Zentralkomitees und der Zentralkontroll­

kommission der KPR. hat die politisch schon getötete Oppo­
sition noch einmal totgeschlagen, indem es beschloß:
, h . c,rt.ellt ^  P*enum des ZK. und der ZKK. in Anbetracht

nohleaw , SokolnBrow, Smilgar und Nfliofadewa. all diesen 
einen Verweis und hält ihnen die Unzulässigkeit eines 

derartigen Verhaltens von Mitgliedern eines führenden Partei­organs vor.
2. Da Genosse Sinowjew die Unie der KPSU. in der Kom-

Die Unter-
t» , -  . ------------------------  —  Angeklagte Fähnrich
Buchholz wird wegen Bedrohung zu einem Monat Oefängnis 
verurteilt Die Strafe ist durch die Untersuchungshaft verbüBt/ 

Es handelt sich hier natürlich nicht um revolutionäre Ar­
beiter, sondern um die Massenmordepidemie in der Schwarzen 
demokratischen Reichswehr.

tuges Debs f
WTB. Chikago, 21. Oktober. Einer der ältesten sozia­

listischen Führer Amerikas, Engen Victor Debs, ist heute abend 
gestorben. Er hatte als Präsident des Eisenbahnerverbandes 
zahlreiche große Streiks organisiert und w ar fünfmal sozialisti­
scher Kandidat für die Präsidentschaft der Vereinigten Staaten 
Das letzte Mal, als er eine zehnjährige Gefängnisstrafe ver­
büßte, zu der er wegen Aufforderung znm Ungehorsam gegen 
die Gesetze verurteilt worden war.

•
Debs war Pazifist ans „Prinzip“. Er hat die Proletarier 

nie aufgefordert die Scheidelinie zu ziehen zwischen Kapital 
nnd Arbeit um die Voraussetzungen zu schaffen für die Be-mnnistischen Internationale nicht vertritt und infelirÄ 1 A,uï " ’ “u‘ »wiauwi*uu4tu  «■ « h i k u  um Er­

fahrenden fraktionellen Tätigkeit in der Komintern das v K - ^ eiun* d d >el£ ? ,asse- ?c,n® Täö*keit auch die Organi-
trauen einer Reibe kommunistischer Parteien (KPD KPfiR 1 Eisenbahnerstreiks, hatten stets nur das Ziel, den
KPF. nnd W erkers Party  S a S S E Ï ) ™ l «hen Kapital und Arbeit, die Ausbeutung der 
das ZK und die ZKK. eine weitere Arbeft des O e ä o s r a P r o l e t a r i w  zu erhalten, auf der die „Sozialistische“ Partei der
■owjs n  te der Koaüatera H r aamögUch. j USA und die amerikanischen Gewerkschaften wie überall auf-

a  In Anbetracht der führenden fraktionellen Tätffflr«» <Ur *e])aut ,sind* Trotzdem steckte ihn die Justiz der DoUarköuige 
Oenossen Trotzki Md Kaamiew S c h  dem^Juli^Plenum 7K f ° iort h,nter nnd * * * * -  er m l  * *  ̂ aer Anti-
nnd der ZKK. beschließt das Plenum des ZK und ZMC. o £  ^ ^ “"^onserzeugung gefährlich zu werden
nossen Trotzki voa den Pflichten eines Mftrfkwk»« A  p . i T  i drohte- Von den 10 Jahren hat Debs nnr 3 verbüßt 
M tats des ZK. zu sathsbsa. “ I Debs, bis za seinem Tode Vorsitzender der Soz. P . der

An Stelle des verstorbenen Oenossen Dzershfnslri v m tfe 1 w?r  Sozialst Im marxistischen Sinne. Man kann inn 
anf Beschluß des Plenums der Opposition S rjÄ a iestä t des Kapitalismus be-
nosse Oracholaschwilli, znm Mitgliede des ZK. ernannt Mfclmen. Als unentwegter Schützer der Ausbeutung und klager

Die bedinpunrslra» n * i I Taktiker zur Aufrechterhaltung des Burgfriedens ging Debs
Lhe bedingungslose Kapitulation genügte also noch nicht Isofort nach Rußland, als dort die NEP. proklamiert war. Er

die Ketzer mußten noch, nachdem mit Schimpf und Schande » * te  sich: was in Rußland vor sich geht Ist richtig, b t  nie 
aus dem heiligen Tempel gejagt werden, weil sonst — armer K°««»»isuius, sondern Kapitalismus, wie bei uns; die Aus- 
Körper — vielleicht der „kommunistische Aufbau“ doch noch. Dkht « e g » * ! ,  «ondera das amerikanische Kapital

LtÖr̂ enzekî Dtd toJeb^fICher̂ r f6" Kap,ta,tan«sein Gesiebt zeigt desto brutaler wird die Parteidiktatnr kratte'tertte er nicht zu fürchten, weü nnter seinen Anhängern 
etabliert Mussolini wird sich bald auf den „A rbd terstaaf dafflï  kein Boden war- Die kleine Gruppe der amerikanischen 
berufen können, denn wie sich diese Ordnunz“ nennt j . .  * ^b e ite r , die IWW^ die die Politik der 3. Inter-
ändert an dem wahren inhaiTni.Me ^  o * , ^  ■aÜ0luJe »Mehrten aas derselben Erkenntnis wie die deutschenoert an dem wahren Inhalt nichts. Der „Sozialismus“, der KAP, diese Gruppe hat Debs stets bekämpft and der Ocfaraaa
in Rußland marschiert riecht verdammt nach Noske!

B i t t e

Nach den letzten in Moakan vorliegenden Meldmmn sind 
S f ^ b ^ n ^ t^ r r Ti?y  1)18 *"m 7- Oktober J- Insgesamt

der

der Dollarmilliardäre hilfreich die Hand geboten. Debs war das 
Produkt des Sumpfbodens der reformistischen Arbeiterbewe­
gung. Solche Proletarierbourgeois werden nicht mehr ersteben 
and zu Hnfluß und Macht gelangen, wenn die Proletarier sich 
« n r  Klasse formieren und die Geschicke ihrer Organisationen 
nnd ihre eigenen selbst in die Hand nehmen.

Pralefarlsthes Nolizftwfe
Erdbeben Ja Armenien. In der Oegend von Leninakar stad 

Hunderte von Personen während heftiger Erdstöße nms Leben
Bnrornihm en gekommen. Die Zahl der Verletzten und Obdachlosen geht in
an etwa 80 deutsche Großfirmen vergeben worden, deren An-
gebote den technischen Anfordernngen in vollem Maße ent-

. . DcrJ teagc. nach stebca “  Stelle Dreb- oanke modernsten Typs, ferner Fräsmaschinen Schleif­
maschinen. Dazu kommen zahlreiche (bis 400 Stück) einzelne 
Spezialmaschmen, darunter Luftpressen, Dampfhämmer nnd 
hydraulische Pressen.

aie

die Tausende.
Fridericas Rex wird mit dem 1. November eine 

10-Pfg-Briehnarke der Republik zieren. Alle ehrlichen Demo­
kraten protestieren gegen diese nationalistische Herausforde­
rung. ^tmtlicherseits wird erk lärt daß die neue Briefmarke 
aus technischen Gründen nicht mehr vom Umlauf zurückge­
halten werden kann. Die kommunistische Reichstagsfraktioa 
will den Massendruck gegen die Pastverwahnng mobilisieren 

Die Dresdner Bank hat sich an der Internationalen Bank 
bi Luxemburg beteiligt

«n Hannover stad vom 17. bis 23. 10. 42 neue Typhusfälle 
amtlich gemeldet Dte Zahl der gesamten Todesfälle erhöht 
sieb auf 234. ■ In Krankenhäusern liegen noch 1322 Patienten.

ist Pressemeldungen zufolge znr 
in Mexiko ernannt

DtemnriddaagSaccos nad Vaazettis eraeat beschossen.
„  r ^edham (Massaehasetts), 24. O kt J ) e r  Oberste
O eriehtshof hat die Bernteng wegen W iederanfaatee des

die IteUtMiKken K o « n » isten  S . c e o  
n n « r v . a a z e t t i  v e r w o r f e n .

_______ ________________________
D Ê I W W u ^ e i s  .brere.st.

Antwort I s t  daß einer der na«pt-Entlastungszeugen. Celestino 5chsM snaan hat dea rebellischen Profeten la der ffam- 
*  » « .  -  U nd, »*r*er SPD. wieder drastischen sozialdemokratiscben A a s t e *

Ä h  nngsmrterrkAt ertsflt Heute über Ist der Kampf g s ^ n  den
aofrafft, um in a l l e n  Ländern die Jnstizbarbarei zu brechen SUat Verbrecben* deT,n der heutige Staat hat die Freiheit,

es  den  Henkern die ä fach t ĉ a tr tm  aad  fiber ste i 910 ^  ^*r -hamer gekämpft haben, verwirklicht“ Das wagt
Gericht hält? i  das „Hamburger Echo“ dea Proleten

n e s e a  s a «  i a u g k e i t  « e r  i i a U e a l s d K B  

lascaisnscaea ecwerksc&afisscucganf
(Schluß^*)

Um sich darüber klar zn werden, wie die fasri.tet»«rchfn 
Korporationen ihre Rollen als Waffe der Unterdrückung and 
Ausbeutung der italienischen arbeitenden Massen im Dienst 
des Kapitalismus nnd des bürgerlichen Staates erfüllen, Inwfe- 
wc't dïese so große Organisationen werden können, genügt ein 
Bbck auf ihre Oigamsationsformen und Methoden. E rst Im 
Oktober 1925 wurden auf Grund des sogenannten Vertrages 
zwischen der Föderation der Industriellen nnd den Korpora­
tionen die Satzungen der C. C. N. (Abkürzung der faschisti­
schen Gewerkschaften) endgültig ausgearbeitet und d as  kollek­
tive leitende Organ eingesetzt Damit legte man den Grundstein 

Oewerkschaftsmonppofe. Nach den Satzungen 
besteht die C. C. N. ans den Landeskorporationen, die sich 
wiederum aus einzelnen Fachverbänden der Gewerbe und In­
dustrien zusammensetzen. Die Organi der C. C. N. sind* der 
Landeskongreß, das Präsidum, das Direktorium und der Landes­
r a t  Tatsächlich ausschlaggebend ist nur das Präsidium oder, ge­
nauer gesagt sein Vorsitzender. Die Satzungen schreiben 
zwar vor. daß die Vertreter im Landeskongreß anf den Pro- 
vinzialkongressen gewählt werden, an denen sich die nicht­
gewählten Vertreter der entsprechenden Organisationen be­
teiligen, aber nur die Sekretäre der örtlichen Verbände, die, 
wie wir noch sehen werden, von dem Vorsitzenden der 
C. C. N. ernannt werden.

Der Vorsitzende der C. C. N. wird anf dem Landes­
kongreß gewählt Das sind übrigens die einzigen Wahlen, 
die überhaupt auf dem Kongresse stattfinden. Der gewählte 
Vorsitzende, augenblicklich ist es der Abgeordnete RosonL 
ein früherer Syndikalist Anarchist usw., ernennt die General­
sekretäre. Das bedeutet daß der Vorsitzende nach eigenem 
Ermessen anch das ans Ihm selbst und den Generalsekretären 
der Landeskorporationen zusammengesetzte Direktorium und 
den Landesrat bestimmt dem neben den e rw äh n t»  General- 
sekretären auch noch die Sekretäre der ProvinzfOderatiönen 
angehören. Das gleiche raffinierte System wird anch bei der 
Wahl der Sekretäre und Leiter der unteren Organisationen, 
der Orts- und Provinzgewerkschaften angewandt Arbeiter.
d f lr fe ^ n ïh r  ° ! £ r*SCk £  heltreten wollen,dürfen nicht Mitglied einer anderen Gewerkschaft sein und
mussen dea Nachweis erbringen, daß sie die Prinzipien der 
Konföderation (C. C. N.), d. h. die Prinzipien des FascMsmus. 
anerkennen. Die Sekretäre der einzelnen Gewerkschaften 
verpflichtet von Zeit zn Zeit Ihre Mitgliedsbestände zu sichten 
und die schlechten Faschisten aaszuschließen. Demnach wer­
den die Gewerkschaften zn Filialen der fawhhHtAiyp Partei 
gemacht Bezeichnend ist weiter noch, daß das Orgaalsitions- 
pnnzip der fasüschtschen Gewerkschaftsbewegung der Zu­
sammenschluß der Arbeiter nach Industrien Isttafeo  Indnstrte- 
verbände).

Es fragt sieh nun. mit welchen Mitteln d ie  den Xorpora- 
tionen beigetretenen Massen, wenn von solchen 
werden kann, mit Rücksicht aaf die bernctende 'Bürokratie 

Arbeitemethoden ihre interessen wahrea? Weeden 
faschistische Gewerkschaftsversammlungen «n
bleiben die Müssen ihnen fernen. Sie werden h n  besten Falle 
von den wenigen besucht die im Besitze von MitgltedsbAchern 
sind. Werden die Arbeiter nach vorbergegaagener Verein­
barung zwischen den Unternehmern und den Faschisten mit 
Gewalt znr Beteiligung an den Betriebsversammlungen ge­
zwungen. so wird das Wort ausschließlich Faschisten einge- 
räum t die in solchen Fällen nnter Begleitung ehyr  bewaff­
neten faschistischen Miliz erscheinen, deren unmittelbare Auf­
gabe es Is t  ffir Rahe und Ordnung in den wichtigsten be­
trieben zu sorgen. Wie es mit der Tätigkeit im allge­
meinen aassieht können wir dem Organ der faschistischen 
Partei, dem „Pbpolo d ltalla“ vom 1L April 1935 H.tmthm«, 
in dem das dem faschistischen Gewerkschaftspracramm za- 
ErnbS L * l le*!eJ Pri,^ p der Arbeitsgemetoschaft der Klassea 
geschildert wird: JD tr  Provinzsekretär der Korporation der 
chemischen Arbeiter sprach in Turin vor 3000 Arbeitern der 
«Snia Viscosa“-Werke (Kunstseide) über den Vertrag, der mit 
Jedem Arbeiter nach seiner endgültigen geschlos-
s e n w in t  SeineAnsführungen überzeugten d i e M ^ a d n  
Notwendigkeit des Vertrages, den die Verwsltnng des JBe- 
rirks anstrebte, und der von der Korporation bestätigt Wurde. 
Es handelt sieh um einen Vertrnc. in dem bekte Parteien 
gleiche Verpflichtungen eingchen. Die Arbeiter müssra r i S  
verpflichten, ein Jahr bi dea Werken zn arbeite* die Gesell­
schaft wiederum, ste während derselben Zelt zu beschäftigen. 
Die Vereinbarung verfolgt das Ziel, die Arbeitsproduktivität 
gerade bi dem Industriezweige Italiens zn erhüben, der dte 
erste Stelle in der Welt einnimmt“

D te zahlenmäßige Stärke der faschistischen Gewenchaftea 
läßt slcfa nicht genau feststefiea. w ir müssen sns deshalb aaf 
Schätzang nach Berichtes asw. verfassen. Die “  
methoden des “ ' * *
UnWpqnnkM |
betterklasse. Daher kOnnen dte Faschisten ndt 
prunken, weil Omen das neue 
g ib t die Beiträge durch.den Unternehmer 
und zw ar selbst voa AiM tern^ dte sich t e
wollen. Der Arbeiter, der z. B  in

Ar­

ob e r  wiH oder n ich t 
die Schwarzhemdeu be-

erbält b d  seinem ersten Lohn 
nnd das Mitgfiedsbnd 
Daher ist es aach keia Wuhder. 
haapten, sie hätten 2 1
« Ä ü D M ro  dte grafte Tragödie der Hellenischen Arbeiterhe- 

• )  Stehe aaeh JCnz.“  N r,» .



wegung. Er gibt ons eine Vorstellung von der Umklammerung, 
in der sich das Italienische Proletariat windet

Aber trotz alledem, trotz allem Terror des Faschismus 
haben sich doch groBe Massen von Proletariern geweigert, 
ihnen beizn treten, trotz Verfolgungen, Arbeitslosigkeit usw. 

<Dle Lage Italiens ist eine sehr schlechte, die italienische In­
dustrie befindet sich vor einer groBen Krise d?r Ueberpro- 
dnktion, die hervorgerufen wird durch die Verringerung der 
Kaufkraft der breiten Massen als unmittelbare Folge der Wirt­
schaftspolitik des Faschismus, die mit ihren Getreide- and 
Zuckerzöllen nnd der Beseitigung des Mieterschutzes sich mit 
ihrer ganzen Last auf die .Arbeiterklasse nnd das Kleinbürger­
tum legt. Dazu kommt, daB der italienische Export infolge 
des Kurssturzes in Frankreich nnd Belgien. Erhöhung des fran­
zösischen Zolltarifs und der im allgemeinen verschlechterten 
internationalen Konkurrenz Immer mehr zurückgebt Sowohl 
d k  innere, als auch die äußere Staatsschuld ist insgesamt nm 
4200 Millionen gewachsen, wobei allein die Zinsen jährlich 270 
Millionen ausmachen. Der Geldumlauf hat es ebenfalls ganz 
gewaltig erhöht Die Staatseinnahmen gehen immer mehr 
zurück, während die Ausgaben steigen. Die Handelsbilanz 
schließt ln den ersten Monaten des laufenden Jahres mit einem 
Passivsaldo von 1717 Millionen gegen 1408 Millionen In den 
beiden Monaten des Vorlahres. Die Lira fallt ständig. Der 
Lebenshaltungsindex betrug in der ersten Hälfte 1926 623 mit 
steigender Tendenz, der Lohnindex kaum 535 mit sinkender 
Tendenz.

Die faschistische Gewerkschaftsbewegung erklärt durch 
Mussolini als Ihre Aufgabe und Pflicht die Anerkennung der 
historischen Rolle des Kaltals nnd des Kapitalismus, insoweit 
„wir uns an dien Oedanken gewöhnen müssen, daB das kapi­
talistische System noch mehrere Jahrhunderte bestehen wird**. 
(Rede Mussolinis im Senate. Juli 1926.) Dne weitere Aufgabe 
der faschistischen Gewerkschaftsbewegung Ist nach Mussolini 
die Erziehung der Arbeitermassen zur „nationalen“ Disziplin 
wegen der Möglichkeit eines neuen Krieges. Er sagte wörtlich: 
„Meines Erachtens befindet sich das italienische Volk im per­
manenten Kriegszustand. Ich habe bereits gesagt und wieder­
hole es le tz t daB die nächsten fünf oder zehn Jahre für das 
Schicksal unserer Oeneration entscheidend sein ^rerden, da 
sich der internationale Kampf immer mehr zuspitzt und wir 
die Weltarena verhältnismäßig spät betreten haben nnd daher 
unsere Energie nicht unnütz vergeuden dürfen. Genau so, wie 
mann während eines Krieges nicht Konflikte in der Industrie 
zulassen darf, wird es uns mit Hilfe unserer Organisationen 
gelingen, eine Höchststeigerung der Produktionskräfte unseres 
Volkes zu. erreichen.“ —

Der Faschismus, der sich Immer mehr in innere Schwierig­
keiten und Widersprüche verwickelt die hervorgerufen wer­
den durch sein Regime der Willkür nnd der ungeheuren Aus­
beutung, versucht nun einen Ausweg zu finden in wahnwitzigen 
Kolonial- und militärischen Abenteuern. Angesichts der wach­
senden Arbeitslosigkeit der Unmöglichkeit für die arbeitslosen 
Massen einen Ausweg in der Auswanderung zu finden und vor 
allem zur Vorbereitung einer neuen Offensive gegen die letzt 
schon auf ein Hungerniveau gesunkenen Löhne, zur Parali- 
sierung der Widerstandskraft des Proletariats, führt der Pa­
schismus eine Pressekampagne für die Eroberung neuer Kolo­
nien, neuer Absatzmärkte, propagiert e r militärische Aben­
teuer. Der Faschismus und das italienische Kapital können 
aber ihre Pläne nur dann verwirklichen, wenn sie die Aus­
beutung der Arbeiter noch mehr verstärken. Und daher wird 
in der nächsten Zeit ieder „Freiheitskampf“ , ein Kampf ganz 
unvermeidlich der Arbeiterklasse gegen ihre Ausbeuter und so­
mit auch gegen die faschistische Diktatur. Und dieser Kampf 
Wird kommen und wird sich nicht nur gegen die faschistischen 
Oewerkschaftsorganisationen richten, sondern gegen das bür­
gerliche Regime in seiner Qesamtheit sowohl auf politischem 
als auch auf wirtschaftlichem Gebiete. —

U n s  d e v  B e w e g u n g
Ela nrrMslU «er HM.

In den letzten Versamnulgen hat die KPD. mit ihrer Ruß- 
land-Delegation in Charlottenburg sowie in den Pharussälen 
eine Schlappe erlitten, die ihr dermaßen in die Knochen ge­
fahren sein muß, daB sie am 21. 10. in den Pharussälen ihre 
Niederlagen wettmachen wollte, indem sie ihre Bataillone des 
RFB. zusammenzog und den Saal besetzen ließ. Außerdem 
stand der Versammlungsleitung eine Musikkapelle und Sprech­
chor zur Verfügung, die auch in Aktion traten. Die KPD. war 
sich bewußt daß ihre RuBland-Delegationen und ihre Argu­
mente bei einer marxistischen Kritik in sich zusammenbrechen 
müssen. Aus diesen Gründen verhinderte sie mit den schmutzig­
sten Mitteln Jede Diskussion. Die Rausschmeißer der KPD., die 
sich als „rote Frontkämpfer“ betiteln, schraken nicht „davor 
zurück, einige unserer Qenossen zu schlagen, nicht etwa Mann 
gegen Mann, sondern 20 bis 30 ^Frontkämpfer“ zerrten an ver­
schiedenen unserer Oenossen herum. Die KPO. versucht 
heute zuerst das Proletariat mit Autorität und Zeremonie ein­
zuschläfern, reichen diese Mittel nicht aus, so greift sie zum 
Terror gegen Kommunisten, die sich nicht beugen wollen vor 
den berufsmäßigen t politischen Knechtseelen der KPD. Die 
Versammlung legte ein drastisches Beispiel ab von dem Oesin­
nungsterror der KPD. über das Proletariat

Als die Züge des RFB. genügend stark den Saal besetzt 
hatten und die Fahnenkompagnie én den Saal marschierte, 
setzte die Musik ein. Nachdem die Verse der „Internationale“ 
heruntergeleiert waren, trat erst der Sprechchor in Tätigkeit 
und auch er trug dazu bei. die Versammlung zu verzögern. 
Endlich, nach all den Zeremonien begann die Versammlung. 
Ein Qenosse sprach zur Geschäftsordnung und verlangte, daß 
eine Diskussion nach den Referaten zu erfolgen V**e und daß 
die Referenten sich kurz fassen sollten, da sonst eine Dis­
kussion unmöglich sei. Der Versammlungsleiter erklärte hier­
auf, was allerdings von ihm nur Demagogie war, daß eine Dis­
kussion stattfinden wird.

Der Referent erging sich gleich eingangs seines Referats 
in Angriffen gegen die KAPD., in nicht etwa sachlicher A rt 
sondern in Verleumdungen. Er behauptete, ihm wären „Führer“ 
der KAPD. bekannt die zweifelhafter Herkunft wären. Auf den 
Zwischenruf „ N a m e n  n e n n e n “ schwieg der saubere Pa­
tron Siewert sich aus und konnte nichts erwidern. Sein Referat 
bestand aus den Argumenten, die täglich die „Rote Fahne“ dem 
Proletariat als Kommunismus serviert Als der Referent be­
hauptete. die Doria rmut nehme ab und der Mittelbauer ent­
wickle sich, machte ein Qenosse den Zwischenruf :„wanun nicht 
V ergeseltechaftaat das G ra d  uad Bodens?** Dieser Frage 
ging der Referent wohlweislich aus dem Wege und erklärte, 
man könnte den Komunlsmus nicht durch Dekrete einführen. 
Also müßte man den Kommunismus nach der Auffassung der 

. Leninisten durch das Privateigentum, an Grund und Boden ern­
ähren . Auch ein W er zum Kommunismus. — aber der Weg. 
den Ebert und Noske ebenfalls zum Sozialismus gegangen sind. 
■Die Leninisten sind zu feige, um ihrer Existenz willen einzuge- 
steben, daß die Entwicklung der „Nep“ die Entwicklung zum 
bürgerlichen Privateigentum ist und mit Kommunismus nichts 
gemein h a t '  ■

Das Mitglied der Frauen-Delegatiou. Hanna Schulz, wollte 
an  Hand sozialer Einrichtungen in Rußland die Entwicklung des 
Kommunismus beweisen. Leider denken die heutigen Pro­
letarier za wenig marxistisch and glauben, daß soziale Refor­
men mit Kommunismus gleichbedeutend wären. Die „Be­
weise** der Hanna Schulz waren dermaßen primitiver Natur, 
daB sie für den denkenden Proletarier lächerlich wirken muß­
ten. Die orientalischen Frauen in Rußland tragen zum Beispiel

G en ossen !
Die Schwierigkeiten der JCAZ.* sind behoben.

Löst diese Aufgabe!

keinen Schleier mehr, ein „Beweis“  ffir den Sozialismus nach 
der Auffassang der KPD. Aber auch die türkische Frau hat 
dea Schleier abgelegt and verschiedene Reformen erkämpft in 
der offen kapitalistischen Türket und die Chinesen tragen 
keinen Zopf mehr. Sind dies etwa Beweise, daß diese Staaten 
kommunistisch wurden? Eine Wahrheit hat tedoch die Hanna 
Schulz ausgesprochen: die Männer und Frauen erhalten bei 
d alcfcer Arbeit glichen Lohn. Auch die jFahne“ meldet das- 
seme. Doch diesen Qrnndsatz kann sich ebenfalls Jeder Kapi­
talist zu eigen machen. Auch der Kapitalis t bezahlt den ge­
lernten Arbeiter höher als den ungelernten Arbeiter mit der 
Begründung, er sei qualifizierter als der ungelernte Arbeiter. 
Er hat denselben Qrnndsatz: Die Frau kann schon ans rein 
biologischen Ursachen heraus nicht die gleiche Arbeit wie der 
Mann verrichten, und wir Kommunisten stehen nicht anf dem 
Standpunkt wie die heutigen Leninisten. daB nar bei gleicher 
Qualifikation gleicher Lohn gezahlt wird. Die Menschen wer­
den nie gleich qualifiziert sein, und trotzdem behaupten wir als 
Kommunisten, daB alle Menschen gleiche Bedürfnisse haben, 
was Ernährung und Kleidung nnd die äußeren Bedürfnisse an- 
hetrifft und aus diesen Gründen ist eine Entlohnung nach der 
Qualifikation der Arbeit ein kapitalistischer Grundsatz, der im 
heutigen Rußland Anwendung findet Die Referentin Schulz 
vermied ebenfalls wie Siewert, auf das Wirtschaftssystem dar 
„Nep“ einzugeben und dokumentierte hiermit ihre wahren Ab­
sichten, nämlich dem deutschen Proletariat Dinge vorzutäu­
schen. die nicht existieren.

Als die Diskussion eröffnet werden sollte, kam der bestellte 
altbekannte Antrag der KPD., von der Diskussion Abstand zu 
nehmen. Es sprach ein Qenosse dagegen und wies darauf hin, 
daß es unkommunistisch sei. die Diskussion zu erwürgen. Der 
Versammlungsleiter ließ hierauf über den Antrag abstimmen 
und erklärte, die Diskussion wäre abgelehnt trotzdem die Ab­
stimmung vollständig zweifel haft war. W äre es den KPD.- 
Führern wirklich nm eine Aufklärung der Arbeiterklasse zu 
tun, so würden sie mit Entrüstung solche albernen Anträge 
zurückweisen. Doch sie sind heute rote Jesuiten, die die Inter­
nationale zum Vaterunser degradiert haben, und wie das 
Pfaffentum keine Widerrede gestatten. Da die Versammlung 
merklich empört w ar über das schmähliche Verhalten der 
KPD„ setzte das Orchester des RFB. ein und erstickte den 
Entrüstungssturm der noch denkenden Proletarier. Unter den 
Klängen der Internationale schlugen die traurigen Gestalten des 
RFB. auf unsere Genossen mit den Fäusten ein und zeigten 
ihre wahre Gesinnung als Konterrevolutionäre.

Die Bonzen der KPD„ die sich in ihrer Presse als An­
kläger aufspielen, sind also feiger wie die kapitalistische 
Klassenjustiz, denn sogar Niedener muß seine Angeklagten, 
wenn auch beschränkt zu Worte kommen lassen. Die Helden 
der Rußland-Delegierten haben wohl den traurigen M ut die 
KAPD. zu verleumden, doch eine Antwort der KAPD. scheuen 
diese Sorte von „Revolutionären“, da sie sieb bewußt sind, daB 
sie Lügen predigen. W er sich seiner Sache ehrlich bewuBt is t  
scheut nicht das freie Wort und verbietet es nicht Die KPD. 
ist vom Fleisch der SPD. und ihre Methoden, um das Prole­
tariat niederzuhalten, sind ebenfalls die Methoden der SM). 
Es kommt aber der Tag. wo das Lügengewebe der KPD. zu­
sammenbrechen muß und das Proletariat erkennen wird, daß 
die SPD. und KPD. ein würdiges Brüderpaar Is t Den Jesuiten 
der KPD. rufen wir deshalb getrost die Worte zu:

Ihr könnt das Wort verbieten:
Ihr tötet nicht den Geist.

•
„In Charlottenburg hatte die SPD. heute abend zu einer 

Werbekundgebung aufgerufen, die in den Hohenzollern-Sälen. 
Berliner Straße, stattfand. Adolf Hoffmann hielt das Referat 
Wohlweislich ist er auf das Thema der Fürstenabfindung im 
Landtag nicht eingegangen. Daffir wurde er des öfteren stfir- 
tnisch voa dea Versammluagsteifaehmeni unterbrochen, so daB 
teilweise kein Wort za hören war. Die Versammlungsleitung 
machte dann bekannt daß sich ieder in der Diskussion melden 
sollte. Als die Diskussion daun anfangen sollte, wurde die 
Versammlung geschlossen. Dagegen p r o t e s t i e r t e n  die 
Versammlungsteilnehmer, auch SPD.-Leute. Diese wurden 
darauf darch bürgerliche „Rekhsbannerniltglieder** mit Gummi­
knüppeln aas dem Saal geschlagen and die Versammlung aaf- 
gelöst**

Diese letzte Notiz entnehmen wir der „Roten Fahne“ vom 
Freitag, den 22. Oktober. Sie zeigt klarer als Worte, daß die 
Heldentaten der KPD. aus dem Waffenarsenal der Noskepartei 
stammen. Sie sollte sich deshalb hüten, sich über die Methoden 
der SPD. zu beklagen. — Im übrigen sind wir der festen 
Ueberzeugung, daß sich der gesunde Teil der KPD.- und RFB- 
Genossen mit Ekel abwendet von einer Partei, die, wie die 
SPD., den Gummiknüppel an die Stelle von Argumenten setzt 
— wenn sie in der überwiegenden Mehrheit ist, und revo­
lutionäre Arbeiter vor sich h a t

Lrattafswafalen tu Sachsen
Täuschungs- und Ablenkungsmanöver der „ultralinken“ 

Vogt-Groppe.
Für den 21. Oktober rief die KPD. zu einer öffentlichen 

Wahlversammlung im Westen Leipzigs auf. Hierbei galt es 
aber eine wichtige Preisfrage zu lösen, ln diesem Bezirke 
ist nämlich die Opposition von feber ziemlich stark, und es 
ist sogar für die gewiegtesten ^Bolschewisten“ gar nicht so 
leicht, mit ihr fertig zu werden. Und typisch, wie das Di­
lemma gelöst wurde! Die Führung der Opposittoe sprang 
selbst ein. um die Schäfchen, die vielleicht stutzig werden 
könnten. „ahzu&ngen“ . Zu dieser oppositionellen Führung 
gesellte sich nun auch noch eine besondere „ultralinke“ Ka­
none. ein Vertreter des Preußenparlaments. Aber, o  Unglück, 
das w ar ein so trauriger und geistloser Redner, daß ein Teil 
der Versammlung fast einschlief und murrte. Aber die eine 
ihm gestellte Hauptaufgabe erfüHte er doch, „oppositionelle“ 
Einstellung und bürgerliche WahÜdeologie zu einem Brei zu 
verrühren und damit den Arbeitern, die anfingen sehend zu 
werden, die Augen zu verkleistern. Im folgenden ehige Blü­
ten von dem. «was man gerade noch verstehen konnte nnd was 
diese Doppelgänger d er SPD.-Linkeu treffend kennzeichnet: 
Wir (hiermit wollte er die KPD.-Linken für sich gewinnen) 
halten das Parlament durchaus nicht für eine entscheidende 
Institution. „Wh“ kämpfen aufs schärfste gegen aHe parla­
mentarischen Illusionen — doch müssen wir uns noch am 
Parlament beteiligen, denn die Mehrheit des Proletariats 
glaubt Ja noch daran!! Gegen die „Große Koalition“ sind wir 
in Jedem Falle, aber wenn wir-, eine -Sozialdemokratische 
Minderheitsregienmg“ unterstützen, können w ir doch noch 
vieles für das Proletariat tun. Es sei z. B. eine Schande. daB

Bad Elster noch nicht „Voflcsbad“ geworden sei. daB die Not­
standsarbeiten besonders um Leipzig herum nicht hn gewal­
tigsten Maße durchgeAhrt seien, daß immer erat gewarte t 
werde, bis das Reich diese Dinge geregelt habe!!** Und ande­
res mehr von diesem reformistischen Oeiasei. Wenn die
Steuerpolitik weiter in der bisherigen Weise getrieben werde, 
die Wohnungsfürsorge weiter wie bisher vernachlässigt und 
das Elend so immer mehr gesteiger t  dann brauche man sich 
nicht zu wundern, daß hnmer mehr Mittel für den Foüzd-Etaft 
eingesetzt werden müßten. Und zum Schlüsse betonte er 
noch einmal, was zu hm sei: ABe Mittel müßten eingesetzt 
werden für den „revolutionären Kampf“  außerparlamentarisch 
wie hmenpariameutarisch. Jetzt aber gelte es die
Mehrheit hn sächsischen Parlament zu erobern. — Kein Ap­
plaus. die Versammlung atmete auf. daß sie endlich von diesem 
Alpdruck befreit war.

Als e n te r  Diskussionsredner meldete sich ein <fcnosse 
der KAP. Kaum hatte e r  die ersten W orte gesprochen, so 
hatte er die Versammlung in der Hand. Aufs höchste ge- 
spannt folgten sie seinen Ausführungen über die bisherigen 
Erfahrungen des Proletariats mit dem Parlamentarismus und 
s o g »  a h  er das AiheHerregkrung iBiMlfver der KPD/ 1923 
als den bisher trMh— rtna V errat na der Irtr ltrrtla ia i)  
geißelte, stimmte Ihm die Versammlung zu Es gelang 
ausgezeichnet darmlegen. In weich gewaltigem Widersprach 
der Referent sich durch seinen „parlamentarischen“ AntPar­
lamentarismus mit den gegenwärtigen Handfangen seiner 
Partei  ̂gese tz t habe. Während z. B. d er Referent schmvft*. 
daß fiberall e r g  die Initiative des Reiche« abgewartet werde. 
si * e i n  den Forderungen des Wahlprogramms der KPD. 
wKampf um Erhöhung der Länder- und OeraeindeanteAe an 
den Steuereinnahmen des Reiches!** Nach Meinung der KPD. 
w ürfen a!sp die Länder weiterhin abhängig bleiben vom 
Kelche hn Gegensatz zu dem, was der Referent erstreb t Von 
dem Standpunkt der KAP. aus gesehen, sei es aber nichts an- 
«teres als sozialdemokratisch, überhaupt die Frage airfzuwer- 
ten. ob innerhalb des kapitalistischen Systems das Reich 
einen größeren Einfluß auf die Oesdficke des Proletariats habe 
« le r  die Länder. — Der Redner der KAP. wies darauf 
mn. daß die KPD. schon hnmer versucht habe, die „soziale 
t v a g e i n  völlig reformistischem Senne zu lösen: 1923, als der 
kommunistische Rnanzmmister Böttcher in einer Besprechm« 
zwischen der sozialdemokratisch-kommunistischen Regierung 
und den sächsischen Bankdirektoren. Industrie- und Land- 
wirtschaftsVertretern vorschlug, ein Notopfer für <fie sächsi- 
sche notieldende Bevölkerung zu organisieren. 1935 und 1936. 
als die KPD. immer wieder versuchte, praktische Sozialpolitik 
zu  leisten, aber gerade durch die praktische Betätigung kn 
gegenwärtigen System die Hatmteufgabe des Proletariats, d e  
Eroberung der pofitischen Macht nnd dam it dte ra ^ iW u i 
n a irillu m g  des Elends verhinderte. Am klarsten zeigt sich 

neuesten Schwindel der KPD„ beim Kongreß der 
Werktätigen, der nach der „Roten Fahne“ vom 11. 9. 26 fol­
gende Aulgabe hat: jD cr Kongreß wird Mittel und Wege 
«cheiu  u m d e m  wachsenden Elend unter den arbeitenden 
Schichten einen Riegel vorznschtehea und um dte H errschen 
den zu zwingen, der Stimme des Arbeitsmarmes Gehör zu 
gehen, oder (!!) abzutreten. Also wieder dieselbe Fragestel­
lung wie 1923. Linderung der Not im jetzigen System, Druck 
auf die Bourgeoisie, den Forderungen ihres Klassenfeindes 
naohzugeben — alles Parolen, die d er Klassenaufgabe des Pro- 
letariats diametral gegenüber, stehen. Das Gesicht der KPD. 
in Vergangenbdt und Gegenwart zeigt dem klassenbewußten 
Arbeiter aufs klarste, wohin» der Weg der Einhdtsfront mit 
den Sozial Verrätern führen muß. Andrerseits weist auch ge- 
rade der heutige Abend deutlich auf. daß es nicht genügt in­
nerhalb dieser Partei Opposition treiben zu woMen. dem  die 
„oppositionellen Führer“ erfüllen ia dieselbe Aufgabe wie 
die SPD.-Linken, sie sind nur daran interessiert ihre Anhän­
ger zur alteingesessenen Partei zurüdezuführen. Der Name 
Opposition ist ihnen nur Aushängeschild. _ nur Mittel zum 
Zweck. Es gitt. nicht nur die KPD. zu durchschauen, sondern 
auch ihre Opposition, nicht nur sich abzukebren von dem 
Bolschewismus der 3. Internationale, sondern auch von dem 
der Opposition.

Parlamentarische Illusionen werden nicht dadurch zer­
stört, daß wieder zw  Wahl aulgefordert wird, sondern nur 
durch klare Aufzeigung dieses Betrugs und konsequente Ab­
wendung von ihm. Die Rolle der Räte in der französischen 
wie in der russischen Revolution zeigt klar die Parole der 
Arbeiterklasse gegenüber dem korrupten Instrument der Bour­
geoisie. daß es jetzt nur gilt:

Nieder mit dem Parlament! — Alle Macht den Räten!
Die Versammelten waren begeistert von den Ausführun­

gen unseres Redners und rissen sich am Schlüsse um unsere 
Flugblätter und Zeitungen. Ein großer Teil von ihnen ist zum 
Denken gekommen und wird sich nicht am Wahlrummd be- 
teiligen — der erste Schritt vom Reformismus hin zum Vor­
trupp der Revolution.

Die Bresche ist geschlagen!

Oft i f f o t f u n  g  a i i  

6 r t A - B a lt i
Oeffentlicber Diskussionsabend.

Am Donnerstag, den 28. Oktober, abends 7.30 Uhr, in 
S c h ö n e b e r g ,  Sedanstr. 18, Lokal Schünemann. Thema: 
Wahrheit oder Hetze über Rußland.“

Moabit — Oeffentlicber Diskussions-Abend
Frdtag. den 29. Oktober. Beritclnngenstraße 5. b d  Oei schlager. 
T h e m a :  Gewerkschaften oder Allgemeine Arbeiter-Union?
Erscheinen aller Oenossen ist Pflicht Sympathisierende sind 
hiermit dngeladen. 2. Unterbezirk.

Erwerbslose.
Montag, den 1. November 1926, mittags 1 Uhr . 

in Boeckers Festsäle. Weberstraße 17 
Allgemeine Mitgliederversammlung der erwerbslosen Oenossen 
von Groß-Berlin. Erwerbslosen-Obmann.

Genossen und Genossinnen, die mit dem Oe­
danken der KAP. und AAU. sympathisieren, treffen sich. 
Donnerstags, abends 7 3 ) Uhr, b d  Wagner. Lokal Wasserturm. ^ .  
Falkenhageoer Straßei. Daselbst ist auch unsere Presse zu 
haben.

Quittung.
Die Belegschaft der Firma M. W a l l  sammelte für die 

politischen Gefangenen 17,— Mk* wovon die JRote Hflte** und 
die „Vereinigte revolutionäre Unterstfitzungskommission** je die 
Hälfte erhielten. Für die VRUK. wird hiermit quittiert

Oeffentitee Q u itt« *  für Pressefond.
Emfl Böhme, Dresden 030; A. Sdtmann. Soltau t  t t  2.—: 

M. Notbmann. Elberfeld 5.70; Ferd. Müller. Bonn 0,50; A. Mi- 
chulifcz. N. 65 (UO; R. Geißler. Beriin-Friedenau 2.20 Mark.

.israusgeber und %  den Inhalt verantw ortlich: Karl ft£a. 
Neukölln. Gedruckt^ t* der B uchdrucker Wmy 

Berlin 0 . 17. Langestraße 79.

Bezugspreis: Bei Bezug unter Streifband durch die Post 
monatlich 13) Mk.. zaldbar Gfcs 10. Jeden M o n ts  hn
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7. Jahrg. Nr. 86
s

' • *-v ■ Vj ii’itV jt'i rfjli.vjfos?k: i«b
•. ;.«**•:-?iA • m j j  .;J d  ü :isn a^ fiib ö d r.- ..-J i> J

P t
«si ;»2tiówl>oH %f!-.

»Y ->ib iUTüt- «.«tqrnirfsjrni&niäft : iß* 
•i! i r  ■, . rü i : :r  Icm u Jv Io t4!  j j l

VJii »Kg

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands,
Zn beziehen durch die Bezirksorgaalsatknien der Partei, 
dnreh die P rat oder durch dte .Buchhandlung für 
Acheiterüteratur** Berita SO. 36. Lausitzer Platz 13.

Oktober 1926
auf Postscheckkonto: Berfte NW. 7. Nr. 828 42.

L  Arbeiter-Literatur Berlin 90.36. Lausitzer P I  13.

Bankrotte Polilikantcn
„Eine wichtige Aufgabe der KPD.-Fraktion be­

steht darin, die sozialdemokratische Landtagsfrak­
tion zu zwingen jede Vergewaltigung der Kommu­
nisten zu unterstützen.“ (Wilhelm Pieck in der 
..Roten Fahne“ vom 17. Oktober.)

Die K PD .-Parlam entarier haben sich w ieder einmal 
von d er Polizei aus dem  B erliner S tad tparlam ent schlei­
fen lassen. D arauf erscheint in d er „R oten Fahne“ eine 
w üste Entrüstung über diese Polizeiattacke, und im Zu­
sam m enhang dam it d er übliche Aufruf zum „flammen­
den P ro test“ . W eiter nichts. — Denn die P h rase : „Hin­
weg mit dem  M agistra t d er großen Koalition“, „Hinweg 
mit den sozialdem okratischen V errä tern  im B erliner R a t­
haus“ ist natürlich nicht ernst zu nehmen. Die d i e s e  
W itze ernst nehmen, m üßten logischerw eise glauben, daß 
das (ieschrei von Kleinbürgern das Kapital und seine 
M achtpositionen erschüttern  könnte. D as G eschrei über 
die „Fürstenknechte“ w ie die dam it verbundene Illusion, 
daß einmal mit parlam entarischen M itteln die Abfindung 
verhindert w erden könnte, zum ändern im Falle der Ent­
eignung zu Gunsten der Kapitalsrepublik an der Lage der

bald in V ergessenheit g e r ä t  so wird auch die neueste 
p r o v o z i e r t e  „V ergew altigung“ verdam m t keine 
großen W ellen schlagen. Aber dennoch ist es nötig, diese 
M anöver immer w ieder unter die Lupe zu nehmen.

Die XV. Parteikonferenz d er KPR. stellte sich ein­
stimmig kein W under, nach der radikalen S äube­
rung — auf den S tandpunkt der „Stabilisierung“  des Ka­
pitalismus, w ie e r  von Stalin und seinem amtlichen T heo­

hat. D as gibt dann die großen Knallzeilen: Polizei im 
L andtag. Polizei im S tad tparlam ent! In d er W ieder­
holung d ieser Affenkomödie besteht ihre ganze Politik.

A ber diese ..Politik“  ist nur ein Teil Ih re r S trategie. 
Nach d er Logik d e r  KPD.-Politik ist z. B. die sozial­
dem okratisch-bürgerliche Regierung in M ecklenburg eine 
Regierung, die die In teressen d e r A rbeiter voll und ganz 
v e rtritt. Die sozialdem okratisch-bürgerliche Koalition* 
R egierung in M ecklenburg wird nicht durch KPD.-An 
träg e  belästigt. In M ecklenburg hört man nichts von 
parlam entarischer O bstruktion. Das kommt daher, daß 
ein einziges M ißtrauensvotum  diese Regierung zu Fall 
bringen w ürde. Deshalb ist die KPD. überall da, wo 
ihre M anöver auch nur zu parlam entarischen Konsequen 
zen führen w ürden, zahm wie ein Lamm. Nur da, wo 
d iese Komödie vollkommen ungefährlich ist, hängt sie 
sich die Löw enhaut um und brüllt, und schneidet die ein 
s tud ierten  G rim assen, um das P ro le taria t von ihrer 
w irklichen Politik abzulenken.

Nur nebenbei sei noch erw ähnt, daß sich diese Schau 
spieier noch im m er gern  mit Karl L iebknecht vergleichen.

datmUet-Sein. der die_.wirk- .WeJt.ihtcr « * « « « „  ^
iche Tat eines Karl Liebknecht zu würdigen weiß. Denn 

im m er dann, wenn es  wirklich darauf ankam , d er Re 
g ierung wirklich den Krieg zu erk lären , haben diese Bur 
sehen jede Gemeinheit am  P ro le taria t gedeckt. Als im 
R ulirkriege die Sabotage mit allen Mitteln vorbereitet 
und durchgeführt wurdfc. w ar die KPD. in diese Pläne 
d e r R egierung eingew eiht! Und als die verhungernden 
P ro le ta rie r versuchten den Kampf aufzunehmen und

retiker Bucharin vertra ten  w ird. Rußland braucht diese | m assenw eise in die Zuchthäuser w anderten. konnte sich
Stabilisierung, das heißt Ruhe und Ordnung. „G egen­
w ärtig  — sagte Bucharin — „haben w ir allen Anlaß zu 
behaupten, daß sich D eutschland in immer stärkerem  
Maße in ein Land mit vollblütigem Im perialism us v er­
w andelt.“ Es ist ganz selbstverständlich, daß man nur 
eine Ueberzeugung haben kann, en tw ed e r den Glauben 
an den „blühenden Imperialismus“, oder den an die Re­
volution. W ir sind allerdings d er Meinung, daß ..U eber­
zeugung“ allein nicht genügt, sondern daß die R evolu­
tion die bew ußte T a t des P ro letaria ts sein muß. Aber 
Rußland k a n n  die Revolution nicht wollen, weil es 
friedlich seinen Kapitalismus aufbauen will, deshalb muß 
es fü r seine antirevolutionären Notwendigkeiten eine en t­
sprechende Theorie erfinden, nach der die Sektionen zu 
handeln haben. Die Politik der III. Internationale ist also 
keine revolutionäre, sondern eine konterrevolutionäre, 
kapitalserhaltende Politik. Sie s tä rk t nicht den Glauben 
des P ro le taria ts  an die Revolution, sondern den Glauben 
an den  „blühenden Imperialismus“. W enn die Stalin- 
F raktionen den linken „Unglauben an die Revolution“ 
vorw irft, so ist dies lächerliche Demagogie.

ln d er T a t jedoch bew eisen schon die Millionen Er­
w erbslosen. und die w eiteren Millionen die noch hinzu- 
k#mmen werden, daß d er Kapitalismus bereits im Be­
griff ist, das P ro le taria t unter seinem  eigenen Zusam m en­
bruch zu begraben, und daß es nur darauf ankom m t den 
W illen zur befreienden T at, zur Revolution zu wecken. 
Durch die Hörigkeit, in d er sich die Sektionen d er 3. In­
ternationale von dieser befinden, sind diese vor ein un­
lösliches Dilemma gestellt. Sie dürfen keine Politik tre i­
ben. die d er „Freundschaft“ d er deutsch-russischen Re­
gierung im W ege ist, ab er sie sollen zu gleicher Zeit die 
A rbeiterm assen an sich fesseln. D as R esulta t kann nur 
sein, ein w üste r Radaureform ism us, vorgetäuschte E nt­
rüstung« Krach, G eschrei um ein Nichts.

Die neueste M ethode ist nun die Provokation.^ Die 
KPD. wreiß. daß  zehn Mann genügen, um sie aus dem  
Parlam ent zu werfen. S ie  beschließt also in ihrer F rak ­
tion. w er mit dem  Pultdeckel zu klappern h a t  w er in 
die Hupe zu blasen hat. w er schreien, w er pfeifen, oder 
w er evtl. einem  anderen in die F resse  zu schlagen h a t  
W er diese H answ urstiade nicht m itm ach t wird — „anti- 
bolschew istischer Abweichungen verdächtig“ , — . abge­
sagt. Beschluß ist ferner, nicht eher locker zu lassen, bis 
so  viel hinausgew orfen sind, wie man selbst beschlossen

die KPD. nur zu einer Zuhältergeste aufschwingen, in­
dem  sie durch die „Rote Fahne“ erk lärte : „E ntw eder 
läßt die Regierung die M ordhetze gegen die KPD., oder 
wir*werden das Schweigen brechen!** („Rote Fahne“ 
vom  21. M ai 1923.) Sie hat bis heute noch nicht das 
Schw eigen gebrochen.

D as G eschrei der KPD. ist d as  G eschrei bankerotter 
Politikanten, die nicht m ehr die geringste Basis unter 
den  Füßen haben, sondern als Puppen an den  D rähten 
d e r russischen Außenpolitik hängen. Heillos kom prom i- 
tiert. können sie nicht v o rw ärts  und nicht rückw ärts. Die 
revolutionäre P artei, die ihre Aufgabe darin sieht, das 
P ro le ta ria t a ls Klasse zum  S tu rz  d er kapitalistischen 
O rdnung zu sammeln h^t keine S taatspfründe zu v er­
geben. In d er SPD . jedoch ist selbst ein Ueberangebot 
an A nw ärtern . So wird der größte Teil noch lange in 
den G assen schreien, trotzdem  manchem diese Komödie 
schon selbst zum H alse herausw ächst. A ber wie der 
Beruf des H um oristen nun einmal — ganz gleich wie ihm 
zu  M ute sein mag — das Possenreißen i s t  so ist der 
B eruf d er K PD .-Parlam entarier d er d er parlam entari­
schen H answ ürste.

Eine einzige F rage d er K PD.-Arbeiter w ürde genü­
gen. um diese Komödie zu entlarven. D as w äre das 
A ussprechen d e r logischen Schlußfolgerung aus der 
ganzen parlam entarischen Taktik. W enn die A rbeiter 
d e r KPD. sich einmal die F rage vorlegen: W as hat d er 
Parlam entarism us g e b ra c h t kann die A ntw ort nicht 
sch w er sein. D er „revolutionäre Parlam entarism us“  hat 
gezeitig t: ein M eer von Illusionen im P ro le taria t bezüglich 
d e r M öglichkeit auf parlam entarischem  W ege e tw as zu 
erreichen. E r hat g eb rach t eine ungeheure S tärkung der 
sozialdem okratischen Ideologie. E r hat g e b ra c h t das 
V erbrechen in Sachsen, den  V errat an den H am burger 
O ktoberkäm pfern, eine ungeheure Versumpfung und Ko- 
rum pierung d er KPD.

E r bat in k e i n e m  Falle depi P ro le taria t genützt.
Die P ro le ta rie r jedoch, die die proletarische Revolu­

tion wollen, sie m üssen den Kampf aufnehm en gegen die 
parlam entarische Seuche. Sie w erden — d es sind w ir 
gew iß — alle P arlam entarier und bankro tten  Politikan­
ten  gegen sich haben. .A b er sie w erden alle ehrlich re­
volutionären Elem ente für sich haben, die gew illt sind, 
wirklich für die proletarische Revolution zu kämpfen.

Jfonfirco «er Werktätiger
Oder: Die Entwickelung der KPD. von der Wissenschaft 

zur Utopie.
Das Problem der proletarischen Revolution — also das 

Problem des modernen Klassenkampfes der Arbeiterschaft in 
den hochentwickelten kapitalistischen Industrieländern — ist 
das Problem der Herausbildung einer a b s o l u t  s e l b s t ä n ­
d i g e n  Klassenpolitik des Proletariats. Das heißt: die politisch 
interessierten Arbeiter müssen erkennen, daß sie in der gegen» 
wärtiRen Epoche der kapitalistischen Kolossalkrise — wo für 
die Ausgebeuteten die Alternative „Kommunismus oder Unter- 
Kanu in Barbarei“ lautet — in anderen Gcsellschaftsschièhten 
k e i n e  z u v e r l ä s s i g e n  Bundesgenossen besitzen. Die 
Proletariermassen sind in ihrem Befreiungskämpfe nur auf dié 
Kräfte ihrer e i g e n e n  Klasse angewiesen, denn nur sie sind 
historisch dazu berufen, dem Moloch Kapitalismus den Todes* 
stoß zu versetzen. Mögen auch f’ie vom prkan der Kapitals­
krise e n t w u r z e l t e n  s t ä d t i s c h e n  und b ä u e r l i c h e n  
M i t t e l s c h i c h t e n  noch so *aut gegen die bestehenden 
Zustände rebellieren, — sie werden in ihrer übergroßen Mehr­
heit d o c h  mit den herrschenden Schichten der Bourgeoisie 
e i n e  r e a k t i o n ä r e  M a s s e  bilden, wenn der K o m m u * 
n i s m u s  Fleisch und Blut zu werden droht; sie werden fa* 
ihrer Masse im Lager der Konterrevolution stehen, wenn

P r i v a t e i g e n t u m s ,  von den revolutionären Arbeiter^
bataillonen in tausend Stücke zerschlagen wird. Die Arbeiter» 
klasse, zumindest aber ifir politisch organisierter Teil, muß sich 
dessen bewußt sein, daß sie ihre geschichtliche Mission des 
Totengräbers der kapitalistischen Gesellschaft ganz allein 
durchführen muß. weil die verarmten bürgerlichen Mittel­
schichten infolge ihrer noch in antikommunistischen Interessen­
sphären sich bewegenden Denkweise einfach unfähig sind, bei 
dem gigantischen Kampfe um eine neue höhere Wirtschafts­
ordnung schöpferisch mitzuwirken. Sagt doch schon das ABC 
des proletarischen Befreiungskampfes, das „ K o m m u ­
n i s t i s c h e  M a n i f e s t “, klar und eindeutig:

„Von allen Klassen, welche heutzntaxe der Bourgeoisie 
gegenüberstehen, ist nur das Proletariat eine wirklich revo­
lutionäre Klasse. Die übrigen Klassen verkommen und geben 
unter mit der großen Industrie, das Proletariat ist ihr 
eigenstes Produkt.

Die Mittelstände, der kleine Industrielle, der kleine Kauf­
mann. der Handwerker, der Bauer: sie alle bekämpfen die 
Bourgeoisie, um ihre Existenz als Mittelstände vor dem 
Untergang zu sichern. Sie sind also nicht revolutionär son­
dern konservativ. Noch mehr, sie sind reaktionär, sie - ’- r tan  
das Rad der Geschichte zurückzudrehen.“

M a r x  und E n g e l s  warnten also schon' vor 79 Jahren, 
am Vorabend der bürgerlichen Revolution, das Proletariat vdr 

em geschichtlichen Fehler, in seinem revolutionären Kampfe 
gegen die kapitalistische Gesellschaft ein politisches Bündnis 
cmzugehen mit jenen entwurzelten bürgerlichen Schichten, die 
wohl vor entscheidenden Auseinandersetzungen in Tuchfühlung 
mit den Arbcitermasscii stehen, die sich aber sofort als Nacb- 
trab der Konterrevolution entpuppen, wenn es hart auf hart 
geht und die kämpfenden Proletarierbataillonc auch über die 
lächerlichen Existenzsorgen von Krämerseelen rücksichtslos 

nwegschreiten müssen. Doch ungeachtet der konservativen 
und reaktionären Tendenzen des rebellierenden Kleinbürger­
tums hat die moderne Arbeiterschaft wirklich keine Ursache, 
auf die Hilfe deklassierter Mittelständler überhaupt ein Gewicht 
zu legen. Das Proletariat der kapitalistischen Industrieländer 
birgt schon rein zahlenmäßig solche ungeheuren Klassenkräfte 
in sich, daß seine politischen Kerntrnppen auch ohne die 
zweifelhafte Bundesgenossenschaft kleinbürgerlicher Schichten 
vollauf imstande sind, gegen die herrschende Klasse zn kämpfen 
und zu siegen.

Es soll bei alledem durchaus nicht verkannt werden. daS 
auch manche Elemente der bürgerlichen Mittelschichten durch 
ihre Proletarisierung auf den Weg des revolutionären Klassen* 
kampfes getrieben werden. Die klassenbewußte Arbeiterschaft 
wird solche proletarisierten Mittelständler selbstvei 
nicht aus borniertem Standesdünkel in den konterra 
Sumpf zurückstoßen, sondern dieselben in die revc 
Kampffront einreihen. Eine derartig vollkommene f f» 
von der bürgerlichen znr proletarischen Klassemdeologte ist 
aber nur in Ausnahmefällen denkbar, denn das Gros der ver­
armten ScHichten der Bourgeoisie wird auf Grund seiner ln
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